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die Steine dienten nur zur Befestigung, d. h. es waren einfache Blockhäuser.
Im Innern fanden sich Feuerstätten mit Kohlen, Mahlsteine und verschiedene
Topfscherben, teils glatt, teils mit Strichen oder Nageleindrücken verziert.
Obwohl die beiden aufgedeckten Gebäude Wohnhäuser, nicht Ställe waren,
haben sie doch wahrscheinlich zu einem einzigen Bauernhof gehört. Nach
Gestalt und Verzierung der Tongefäße bestimmt der Verfasser das Alter der
Ansiedelung als der mittleren Eisenzeit (3. bis 6. Jahrhundert) angehörend.

I/udiüig Wilser-Heidelberg.

 65. M. Olsen und H. Schetelig: Die zwei Runensteine von Tu und
Klepp in Jäderen (norwegisch). 29 S. Bergens Museums Aarbog
1909. Heft 2, Nr. 11.

Diese schon seit dem 17. und 18. Jahrhundert bekannten Grabsteine
(bautastener) geben uns nicht viel Rätsel auf. Die durch verschiedene Ver
einfachungen sehr veränderten Runen gleichen am meisten denen des Röksteins
von Ostgotland, doch ist eine genaue Zeitbestimmung (975 für den ersten,

 1030 für den zweiten nach Olsen) dadurch erschwert, daß die erwähnten
Vereinfachungen und sonstigen Umgestaltungen der älteren gemeingerma
nischen Runen in verschiedenen Gegenden des Nordens mit ungleicher Schnellig
keit vor.sich gegangen sind. Auf dem Bautastein von Tu lesen wir: Hailki
raisti stain than aft Kaitil bruthur sin, d. h. Helgi errichtete diesen Stein für
Ketil, seinen Bruder, auf dem von Klepp: thurir harthar sunr raisti stain thina
aft askarthi kuan sina tutur kunars bruthur halka a klabi, d. h. Thurir,
Hardrs Sohn, errichtete diesen Stein für Asgard, sein Weib, die Tochter
Gunnars, des Bruders von Helgi auf Klepp. Wir lernen also drei Brüder,
Helgi, Ketil und Gunnar kennen, sowie die Tochter des letzteren mit ihrem
Mann und Schwiegervater, alle wohl hervorragenden Geschlechtern der Gegend
angehörend. Wenn das Zeichen des zweiten Steines wirklich ein christliches
Kreuz ist und nicht bloß den Schluß der Inschrift bedeutet, so wäre zur Zeit
der Errichtung des Grabmales Südnorwegen schon bekehrt gewesen; das auf
dem ersten fehlende Kreuz beweist selbstverständlich für ihn nicht das Gegen
teil. Die auf ihm in groben Zügen eingehauenen menschlichen Gestalten, ein
Mann und ein Weib, sind am einfachsten als Bilder des Bestatteten und
seiner Hausfrau zu betrachten. Auf die weitläufigen mythologischen Er
klärungen der Verfasser gehe ich nicht ein, da mir die Begründung zu un
sicher scheint. Ludwig Wilser-Heidelberg.

66. M. Olsen und H. Schetelig: Eine Inschrift mit älteren Runen
von Flöksand in Nordhordland (norwegisch). Bergens Museums
Aarbog 1909. Heft 2, Nr. 7.

Diese bis jetzt wenig bekannte Inschrift befindet sich schon seit 1864
im Museum von Bergen und stammt aus einem Weibergrab, das der Konser
vator Schetelig nach den Beigaben, Urne, Kamm, Beinnadeln und anderem,
ms 4. Jahrhundert setzt; als Brandgrab könnte es aber vielleicht noch älter
sein. In jedem Fall spricht ein so frühes Auftreten der gemeingermanischen
Runen, deren Verbreitungsgebiet von England bis Rumänien, von Norwegen
his Burgund sich erstreckt, im hohen Norden gegen die behauptete südliche
Herkunft. Die linksläufige, aus 10 sehr deutlichen und bis auf die 4. und 5.
vollständig erhaltenen Runen bestehende Inschrift befindet sich auf einem
Reinplättchen, das anscheinend zu einem der Fellbereitung dienenden Werk-
zeug gehört hat. Die Lesung macht nicht die geringsten Schwierigkeiten:
Linalankas a (die vorletzte ist eine Doppelrune, as, die letzte, schwächer und


